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Vier Wochen Gefängnis bedingt 
MELS - Das Kreisgericht Werdenberg-Sar-
gans hat einen Oberstufenlehrer zu vier Wo­
chen Gefängnis bedingt und einer Busse von 
2500 Franken verurteilt. Der Lehrer hatte Vi­
deos mit kinderpornografischem Inhalt auf 
seinem Computer gespeichert. Die zuständi­
ge Einzelrichterin bestätigte am Montag ent­
sprechende Medienberichte. Der Lehrer war 
von der St. Galler Staatsanwaltschaft per 
Strafbescheid verurteilt worden, hatte den 
Fall aber ans Kreisgericht weitergezogen. 
Dieses bestätigte jetzt das Urteil. (sda) 

Mottbrand 
F L U M S -  Am frühen Montagmorgen hat 
ein Arbeiter im Clubhaus des Fussballclubs 
massiven Russniederschlag und Brandge­
ruch festgestellt. Der Mottbrand, der wäh­
rend des Wochenendes entstanden sein dürf­
te und selbst wieder erlosch, hat einen Sach­
schaden von mehreren zehntausend Franken 
verursacht. (sda) 
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«Der Ansatz ist richtig» 
Zwischenbilanz nach einem halben Jahr Dachmarke Liechtenstein 

ESCHEN - «Die Kritiker sind an­
scheinend nicht hier vertreten», 
fasste LIHK-Präsident Michael 
Hitti gestern Abend in Eschen 
die Diskussionsveranstaltung 
der Stiftung «Image Liechten­
stein» Uber die ersten sechs 
Monate Dachmarke Liechten­
stein zusammen. 
• Martin Frommalt 

Grundtenor der Veranstaltung, die 
ein grösseres Interesse verdient hät­
te: «Der Ansatz ist richtig» und das 
Konzept sehr überzeugend, die Fra­
ge ist nur, wie man auch jene er­
reicht, die sich nicht informieren. 
Das Fazit der ersten sechs Monate 
ist jedenfalls sehr positiv. 

Postthn ZwischenWanz 
Als Stiftungsratspräsident sagte 

Regierungschef Otmar Hasler: «Mit 
der proaktiven Information ist schon 
sehr viel erreicht worden. Wir haben 
ein ermutigendes Echo. Man spürt, 
dass in der Wahrnehmung etwas 
passiert ist. Im ersten halben Jahr ist 
vieles grundgelegt worden, um posi­
tiv weiterzukommen.» Und Stif-
tungsratsmitglied Michael Hilti be­
stätigte: «Vorher gab es fast nur ne­
gative Artikel über unser Land. Jetzt 
können wir den Journalisten auf 
liechtenstein.li eine Informations­
plattform anbieten und stellen fest, 
dass diese Journalisten mit einem 
ganz anderen Bild zu uns kommen.» 
Wie Hilti sagte, habe auch der 
«Liechtenstein Dialog» vom Okto­
ber gezeigt, dass Personen, die frü­
her negativ auf Liechtenstein einge­
stellt gewesen seien, mit einem posi­
tiven Bild zurückgegangen seien. 

Negativschlagzeilen 
Gerlinde Manz-Christ, Leiterin 

der Stabsstelle für Kommunikation, 

Übarzeugt von der Dachmarke (v.l.): Dil UHK-Vertreter Josef Back und 
—Icli—I NNU, Hubert BUcM wm Amt für MlmlrtMli i l t  und Michael 

vom BankonraitaiNl gestern In leehen. 

Mitglied der Stiftung, sowie Stif-
tungsgeschäftsführer Michael Gat­
tenhof erläuterten in Eschen das 
Konzept der Dachmarke. Aus­
gangspunkt waren die negativen 
Liechtenstein-Schlagzeilen in den 
internationalen Medien im Zuge 
der schwarzen Liste in den Jahren 
2000/2001. Bezüglich des schlech­
ten Images war somit Handlungs­
bedarf angezeigt. Um das «Liech-
tenstein-Bild» und das Ansehen des 
Landes im In- und Ausland nach­
haltig zu verbessern und zu stärken, 
wurde deshalb von Wirtschaft und 
Politik die Stiftung «Image Liech­
tenstein» gegründet. Eine der 
Massnahmen: Die Entwicklung der 
Dachmarke Liechtenstein, die am 
1. Juli 2004 der Öffentlichkeit prä­
sentiert werden konnte. Die Marke 
mit ihrer unverwechselbaren Farbe 
aubergine, entstanden aus der Mi ­
schung der Nationalfarben rot und 
blau, stellt die Grundlage für die 

verbesserte Wiedererkennbarkeit 
einer Nation dar, die sich selbstbe-
wusst neu positioniert. Erklärtes 
Ziel: Nicht warten, bis man auf 
negative Artikel reagieren muss, 
sondern proaktiv informieren und 
agieren. 

Ein VUahlkampfmanöver 
Dass die spätere Kritik an der 

Dachmarke ein gezieltes, wenn 
auch untaugliches, Wahlkampfma­
növer seitens der V U  war, belegt 
die zeitliche Abfolge. Nach der 
Präsentation der Dachmarke am I .  
Juli 2004 gab es nämlich zunächst 
drei Monate lang keinerlei Kritik. 
Erst nachdem die VU-Führung im 
Oktober ihr Regierungsteam mit 
Bernd Hammermann an der Spitze 
vorgestellt hatte, wurde versucht, 
Stimmung gegen die Dachmarke zu 
machen. Ein Versuch, der ins Leere 
zielte, denn: Anfangs Dezember 
verwahrten sich die Wirtschaftsver­

bände gegen diese Stimmungsma­
che und stellten klar, dass das Kon­
zept der Dachmarke «kein Produkt 
der Regierung Hasler, sondern Er­
gebnis der Arbeit aller im Stif­
tungsrat vertretenen .Institutionen 
und Verbände und damit bewusst 
Uberparteilich» sei. Gerade auch 
gestern in Eschen wurde von allen 
Seiten die Hoffnung geäussert, dass 
man das Konzept nicht auf eine 
parteipolitische Ebene bringt. Es 
gehe hier nicht um eine Farbe, son­
dern um einen Prozess, der noch et­
was reifen müsse, sagte Michael . 
Hilti. 

Wird aus FL dereinst Ii? 
Es war nie die Absicht, mit der 

Dachmarke die Staatsinsignien wie 
die blau-rote Landesflagge oder die 
Fürstenkrone zu ersetzen und diese 
Marke inskünftig für alle Veranstal­
tungen in Liechtenstein als Logo 
vorzuschreiben. In Eschen wurde 
im Publikum dennoch die Frage 
aufgeworfen, ob das Autokennzei-
chen FL nun auch auf das Kürzel Ii 
umgestellt werde. Michael Hil t i  
sagte, dieser Prozess laufe unab­
hängig von der Markendiskussion. 
Man müsse sich einfach irgend­
wann einmal klar darüber werden, 
ob Liechtenstein weiterhin diffus 
bleiben wolle, oder auch beim 
Autokennzeichen wie bereits beim 
Postcode oder im Internet auf das 
international gebräuchliche Kürzel 
Ii wechseln wolle. «Wahrscheinlich 
werden wir früher oder später von 
FL auf Ii umschwenken müssen», 
zeigte sich Michael Hilti überzeugt. 

Zweiter Informationsabend 
Eine zweite Informationsveran­

staltung über die Dachmarke 
Liechtenstein findet morgen Mitt­
wochabend um 18 Uhr im Musik-
schulzentrum Triesen statt. 

Blick Richtung EU 
Kroatien will EU-Beitrittsverhandlungen 
ZAGREB - Nach seiner klaren 
Wiederwahl hat der kroatische 
Staatspräsident Stjepan Mesic 
das Land zur Geschlossenheit 
auf dem Weg in die Europäi­
sche Union aufgerufen. 

«Kroatien geht mit grossen Schrit­
ten in die Mitte Europas und wir 
müssen nun einig sein», sagte der 
70-Jährige, der sich in einer Stich­
wahl am Sonntag mit rund 66 Pro­
zent der Stimmen klar gegen die 
konservative Kandidatin der regie­
renden Kroatischen Demokrati­
schen Union, Jadranka Kosor, 
durchsetzte. Mesic (Bild) hatte be­
reits im ersten Wahlgang vor zwei 
Wochen mit 49 Prozent die absolu­
te Mehrheit nur knapp verfehlt. Die 

kroatische Presse sprach von einem 
Erdrutschsieg und einem Triumph 
des Amtsinhabers. Seine Wahl für 
eine zweite Amtszeit bis Ende 
2009 gilt als Rückschlag für die 
Demokratische Union von Minis­
terpräsident Ivo Sanader. (sda) 

Festes Einkommen 
lieber angestellt EU-Bürger sind 

BRÖSSEL/VADIIZ - Dls Bürger in 
der EU und Liechtenstein sind 
lieber angestellt als selbststän­
dig. Im Vergleich zu den USA 
finden deutlich weniger den 
Gedanken an eigene unterneh­
merische Tätigkeit verlockend. 

Dies ist das Ergebnis einer reprä­
sentativen Befragung von mehr als 
21 000 Menschen in den 25 EU-
Staaten, den USA sowie in Nor­
wegen, Island und Liechtenstein. 
Während sich in den USA 61 Pro­
zent für eine selbstständige Arbeit 
entschieden, wenn sie die Wahl 
hätten, wären es in der EU nur 45 
Prozent, heisst es in dem am Mon­
tag in Brüssel veröffentlichten Be­
richt. 50 Prozent der EU-Bürger 

wären lieber Angestellte, in den 15 
«alten» EU-Ländern sogar 51 Pro­
zent. In Deutschland wären nur 39 
Prozent an Selbstständigkeit inte­
ressiert, 56 Prozent wollten ange­
stellt sein. 

In der EU wird vor allem das 
«feste Einkommen» von 30 Pro­
zent der Befragten als Grund für 
das Angestelltendasein geschätzt, 
gefolgt von der Sicherheit des Ar­
beitsplatzes (24) und dem man­
gelnden Risiko (21 Prozent). In 
den 10 neuen Mitgliedsstaaten ist 
das regelmässige Einkommen mit 
37 Prozent sogar noch wichtiger. 
Bei den US-Amerikanern spricht 
vor allem die «Ernsthaftigkeit der 
Bindung an das Unternehmen» für 
den Angestelltenstatus. (sda) 
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